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LIBOR V E S E L Y 

ZUR RHETORISCHEN ARBEITSTECHNIK IN DER 
ALTTSCHECHISCHEN UND DEUTSCHEN MARIENDICHTUNG 

DES SPÄTMITTELALTERS. 
Die Analyse der rhetorischen, stilistischen und motivischen Struktur 

der ausgewählten Mariengedichte. 

Einleitung 

Die Mariendichtung an sich darf nicht als eine selbständige und verschlossene 
Gattung verstanden werden. Sie stellt einen langen Prozess dar, der sich jahr­
hundertlang entwickelte, von den ersten literarischen Versuchen bei den frühe­
ren Christen bis zu der heutigen durch Übermaß an Technik und neuem Fort­
schritt gekennzeichnete Zeit. Man sollte sich unter dem Begriff „Mariendich­
tung" keine zeitlich weitentfemte Gattung vorstellen, denn auch wenn sie viel­
mehr in der mittelalterlichen Zeit gepflegt wurde, verschwand sie nicht völlig 
aus der literarischen Geschichte, nicht einmal nach der neuen rationalen Weltan­
schauung, die durch die Aufklärung und Vernunft symbolisiert wurde. Dies be­
legt deutlich die Sammlung des Herrn Professor Eberhard Haufe „Deutsche Ma­
riendichtung aus neun Jahrhunderten"1. Diese Textsammlung, versehen mit der 
Übersetzung ins neue Deutsch und Anmerkungen, bleibt inzwischen die einzige 
Sammlung dieser Art, die auch unserem Leser in den Bücherfonds der Universi­
tätsbibliotheken, vor allem in Tschechien, zugänglich sind. 

Der Begriff „Mariendichtung" darf auch nicht bloß auf manche Gebiete des 
Abendlandes eingeschränkt werden. Mit der Verbreitung von Christentum und 
dessen Konstituierung in der Glaubenslehre im 4. Jahrhundert nahmen allmäh­
lich auch Versuche zu, die Gottes Gebärerin in der Literatur aufzufassen und 
damit die ganze christliche Botschaft zu besingen.2 

Vor allem Mönche, Nonnen und die weltlichen Geistlichen verbreiteten diese 
Botschaft nicht nur im kirchlichen Leben, sondern später auch in allen anderen 
Bereichen. Die Bibel und Schriften der Kirchenväter waren zwar eine Basis für 
die Glaubenslehre, aber die weitere Entwicklung der Literatur stellte eine nötige 

1 Haufe, E.: Deutsche Mariendichtung aus neun Jahrhunderten, Berlin 1960. 
2 Lehär, J.: Ceskä stfedovekä lyrika, Praha 1990, S. 57-79. 
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Ergänzung und wirksameres Mittel für die Stabilisierung des Glaubens dar. Die 
Steigerung der Marienfrömmigkeit über das Maß der üblichen Heiligenvereh­
rung hinaus bezeugt zweifellos auch ein Defizit der Theologie, wofür noch der 
Satz von Papst Johannes Paul I. spricht: „Gott ist Vater, aber mehr noch Mut­
ter."3 Die neuen Orden der Zisterzienser und Prämonstratenser nahmen sich die­
ses Defizits an, als sie die Marienverehrung besonders in Liturgie und Predigt 
förderten4, später trat Marienverehrung in die Literatur als eine selbständige 
Gattung. Eben die Literatur stand mit ihren Bildern und Parallelen den Men­
schen näher als die Dogmatik, die noch nicht festgelegt wurde und deren Regeln 
sich noch stabilisierten. Unter anderem trug die Mariendichtung wohl bedeutsam 
zur Kodifizierung der Glaubensätze über Jungfrau Maria bei, denn erst im Jahre 
1854 wurde die makellose Geburt mit der Bulle Ineffabillis Deus 5 feierlich er­
klärt, während schon vorher unzählige Lieder, Klagen, Legenden, u.a.m. Marias 
makellose Geburt besungen hatten. 

Auch die böhmischen Länder schlössen sich dieser Strömung an, doch we­
sentlich später als es in den deutschsprachigen Ländern der Fall war. Die Not­
wendigkeit, eine eigene nationale Literatur zu besitzen eben in dieser Art Dich­
tung zeigte sich im Reich bereits im 11. Jahrhundert, in Böhmen erst im 13. 
Jahrhundert mit der Marienverehrung am Hofe der böhmischen Könige und im 
Marienkloster in Zbraslav und Zlata Koruna 6, später vornehmlich in der luxem­
burgischen Zeit. (Ende des 14. Jahrhunderts) Um die Liturgie nicht nur passiv zu 
empfangen, fügte man aktivere Komponente hinzu, unter anderem auch Gebete 
und Lieder in den Nationalsprachen. Die christliche Botschaft wurde dadurch für 
einen größeren Kreis der Menschen viel zugänglicher 7. Die bereits obengenann­
ten Umstände in der Liturgie gaben den Anlass zu dieser Wendung. 

Im böhmischen Raum gibt es eine Reihe von Liedern, welche die Jungfrau 
Maria besungen hatten. Doch ihre Aufzählung liegt nicht in meinem Interesse, 
obwohl es erwähnenswert wäre. Es fehlt in der derzeitigen tschechischen Litera­
turwissenschaft an einer entsprechenden Sammlung der Mariendichtung, im Un­
terschied z. B . zur deutschen Literatur. Die einzige Möglichkeit, sich mit der 
böhmischen Mariendichtung bekannt zu machen, bieten die Sammlung Bohuslav 
Havräneks und Josef Hrabaks „Die Auswahl aus der tschechischen Literatur von 
den Anfängen bis zu der Epoche des Johannes Hus" 8 und Jan Lehärs „Die tsche­
chische Lyrik des Mittelalters"9. 

3 Schlosser, H.-D.: dtv-Atlas zur deutschen Sprache. Tafeln und Texte, München 1990, S.46. 
4 Vg l . Haufe, S.295 f. 
5 Minaflk, M . : Mariänskä dogmata, Kostelnf Vydff 1991, S. 1- 46. 
^ Stanovskä, S.: NSmeckä milostnä lyrika na dvofe kräle Väclava II. In: Moravo, Cechy raduj-

te se!, Literaria germano-austro-bohemica. Vol . I, Praha 1998, S. 176-180. 
7 Vg l . Lehär: S. 57-79. 
" Havränek, B . - Hrabäk, J.: Vybor z ceske literatury od pocatku po dobu Husovu, Praha 

1957. 
9 Lehär, J.: Ceski stfedovekä lyrika, Praha 1990. 
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Eben aus diesen Sammlungen wurden meinerseits folgende Lieder ausgewählt, 
die eine kleine Skizze über die gemeinsamen und mal auch unterschiedlichen Zü­
ge in der tschechischen und deutschen Mariendichtung aufzeichnen sollten: 

„Zdräva krälevno slavnosti" (Gegrüßet seist Du, Königin des Festes)1 0 

„Stalat'se jest vec divnä" (Es ist ein seltsames Ereignis geschehen)11 

„Zdräva bozie matko" (Sei gegrüßt, Mutter Gottes) 1 2 

„Marienieich" des Heinrich von Meißen 1 3 

Zur Vorlagen der alttschechischen und mittelhochdeutschen 
Mariendichtung 

Mehr oder weniger gingen die Lieder und andere Genres der Mariendichtung 
aus ihren lateinischen Vorlagen hervor, mit denen man sich bereits im 9. Jahr­
hundert bekannt machen konnte. Ein Beispiel dafür wäre das Lied „Ave maris 
Stella14,,, das sowohl für den deutschsprachigen, als auch für den böhmischen 
Raum vorlag 1 5 . Noch ein wichtiges Merkmal sollte man nicht übersehen: für die 

Praha U K X V I I F 30, fol. 150b-151b. Datiert seit Anfang des 15. Jahrhunderts, es ist eigent­
lich die Modifikation eines älteren Gebets und wird als das erste alttschechische Marienlied 
bezeichnet. In seinen 4 Strophen zu je 8 Verszeilen wird Maria mit zahlreichen stilistischen 
und rhetorischen Bildern besungen. Vgl . Lehar, S. 318-319. 
Vy35f Brod H 42, fol. 161b-162a (1410, Schreiber Pfibik), dreiteilige Strophe mit Abwei­
chungen im syllabischen System. Das idyllische und relativ einfache Gepräge des Liedes 
beweisen die damalige Tendenz in der Entwicklung der Mariendichtung des 14 Jahrhun­
derts. Dem Inhalt nach ist es dem hussitischen Weihnachtslied sehr ähnlich. In 1442 wurde 
es sogar ins Polnische übersetzt. Vgl . Lehär, S. 309. Vgl . Roethe, H . : Die Hohenfurter 
Handschrift H 42, München 1972. 

Praha U K X V I I F 30, fol. 153a-154a. Das Lied stammt aus den 80er Jahren des 14. Jahr­
hunderts. Der Text blieb offensichtlich mit vielen Beschädigungen erhalten. Vgl . Lehär, S. 
314. 

Heinrich von Meißen - Frauenlob - geboren wahrscheinlich 1270 in Mainz, gestorben da­
selbst 1318, fahrender Sänger, gilt als erster Meistersinger. Nach späteren Überlieferungen 
eröffnete er in Mainz sogar die erste Singschule. Seine große Bedeutung wurde erst nach 
entsprechenden modernen Erfahrungen des Expressionismus und der Verskunst Rilkes er­
kannt. Nicht zufällig erhielt er seinen Beinamen - Frauenlob, eben aufgrund der meisterhaf­
ten Reimkunst und Sprach- und Bildgestaltung, die er in den 20 Gesätzen des Marienieichs, 
geschrieben etwa vor dem Jahre 1318, vorgestellt hatte. Vgl . Text: in Haufe, E. S. 108 -
117, Verfasserlexikon: Frauenlob, Heinrich von Meißen. Bautier, R.-H.-Auty, R.: Lexikon 
des Mittelalters IV, München - Zürich 1989, 2097-2100, „Heinrich von Meißen". 

A V E maris Stella, 
Dei Mater alma, 
atque Semper Virgo, 
felix caeli porta. (nur als Beispiel wurde die erste Strophe erwähnt) 
Vgl . : http://home.earthlink.net/-thesaurus/thesaurus/BVM/AveMarisStella.html; 
Bühler, H . : Die Marienlegenden als Ausdruck mittelalterlicher Marienverehrung. Köln, 
1965. S. 21ff. 
Der lateinische Hymnus wurde im deutschsprachigen Raum in der deutschen „Mariense­
quenz von Mur i" (eigentlich abhängig von der Mariensequenz „Ave praeclara maris Stella" 

http://home.earthlink.net/-thesaurus/thesaurus/BVM/AveMarisStella.html
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böhmischen Länder war es spezifisch, dass manche Lieder direkt in Latein ge­
schrieben waren und dann ins Alttschechische frei übersetzt wurden, wie z. B . 
das Lied „Zdräva krälevno slavnosti", obwohl noch klare Beweise fehlen, ob 
das Lied aus dem Lateinischen oder im Gegenteil ins Lateinische übersetzt wur­
de 1 6 . Dasselbe lässt sich auch vom Lied „Stalaf se jest vec divnä"11 sagen. Man 
weiß nicht mehr, ob das Lied als Vorlage für die lateinische Variante diente1 8. 
Fast jedes alttschechische Lied verweist auf die Lieder der lateinischen Herkunft 
und bzw. auf ihre Reimstruktur oder Bildlichkeit. 1 9 Das ist auch in dem alt­
tschechischen Lied „Narodil se Emanuel" der Fall, denn die zweite Strophe geht 
in ihrer Struktur aus dem deutsch-lateinischen Lied „Resonet in laudibus" aus 
dem 14. Jahrhundert hervor. 2 0 

Zur Form in der Mariendichtung 

Es ist äußerst schwierig, eine direkte mit konkreten Belegen untermauerte Pa­
rallele zwischen den deutschen und alttschechischen Liedern zu finden. Obwohl 
man fast in allen Ebenen einer komparatistischen Analyse eindeutige Parallelen 
trifft, u. a. in der Rhetorik, Stilistik, Motivik, kann man nur kaum den Schluss 
ziehen, es handle sich um eine gegenseitige Einflussnahme. Die Ähnlichkeit be­
zeugen am deutlichsten und vornehmlich die feste Verwendung von Sinnbildern 
und Beiworten Maria, die längst, sogar vor dem ephesinischen Konzil gültig 
formuliert wurden. 2 1 Die neuen Sprachen, sowohl die deutsche, als auch die alt­
tschechische, griffen auf die alten lateinischen Marienbilder aufs neue zurück. 

Die streng festgelegte Struktur der Dichtungen war für alle Autoren verbind­
lich und nur spärlich wurde sie gebrochen, nur Heinrich von Meißen bildete im 

des Hermann des Lahmen von Reichenau) und schließlich im böhmischen Raum sogar in 
drei Lieder aus dem späteren 14. Jh. variiert, in „Zdräva, mofskä hvözdo", „Zdräva, matko 
pfäzadücie" und zuletzt auch in „Zdräva, hvezdo mofskä". 

1 6 Der Text wurde fälschlich für die Übersetzung des lateinischen Liedes „Salve, regina glo-
rie" gehalten. Nach Vilikovsky stimmt das Lied nur im Text überein, nur die Schwankun­
gen im syllabischen System sind offensichtlich. Dies würde dann für die spätere Überset­
zung der lateinischen Variante ins Alttschechische sprechen. 

1 7 VySSi Brod (Hohenfurth) H 42, fol. 161b-162a, (1410, von Pffbik geschrieben). 
1 8 Das Lied hat seine Entsprechung in dem lateinischen „Patrata sunt miracula". Das Ver­

hältnis zwischen beiden Liedern ist noch nicht ganz geklärt. Eben die durchgeführte Analyse 
beider Handschriften widerlegt die Behauptung, dass die alttschechische Variante eine Ü-
bersetzung aus dem Lateinischen sei. Das lateinische Lied weist jedoch relativ einfachere 
strophische Struktur mit keinen gelehrten Anspielungen auf. Vgl . Lehär S. 309 - 310. 

1 9 Die Anlehnung an die lateinische Struktur lässt sich auf den ersten Blick klar erkennen. Was 
noch zur Bestätigung dieser Behauptung meistens fehlt, ist das konkrete lateinische Gegen­
stück. Dies betrifft u.a. die Lieder „Raduj se", Panno neposkvrnind", „Zdräva bolie matko". 

2 0 Vg l . Lehär S. 311 - Nejedly\ Z.: Dejiny husitskdho zpevu, 3. Teil, S. 429. 
2 1 Der größte Teil der wiederkehrenden Sinnbilder und Beiworte Maria wurden in der früh-

patristischen Literatur im Zuge mit der Auseinandersetzung mit marianischen Irrlehren 
formuliert, soweit es die Bilder aus der Bibel betrifft. Vg l . Haufe S.288 ff. 
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deutschsprachigen Raum eine Ausnahme,2 2 dagegen im böhmischen Raum war 
eine solche Erscheinung seltsam. Auch Frauenlob selbst konnte nicht auf die 
damalige rhetorische und motivische Struktur wesentlich verzichten, die nämlich 
auf den biblischen Hinweisen auf Maria fußte. Hauptsächlich Prophezeiungen 
von Jesaja, bzw. die Offenbarung des Johannes werden in allen analysierten Lie­
dern erwähnt und werden daher zum gemeinsamen Zeichen aller vier Lieder, wo­
bei sich jeder Autor mit der jeweiligen biblischen Passage ganz anders auseinan­
dersetzt, bald ändert man nur einfach und leicht solche Bibelstellen - „Stalat' se 
jest vec divnä" und „Zdräva krälevno slavnosti"2^, bald erfindet man oder greift 
auf ein neues Bild zurück, so im „Marienieich" und „Zdräva bozie matko"^. 

Ein anderer, nicht umso wenig interessanter Aspekt bietet die Reimstruktur 
der einzelnen Lieder. Wohl die originellste und dabei strukturell und inhaltlich 
schwierigste Gattung stellt Frauenlobs „Marienieich" dar, doch auch die alt­
tschechischen Lieder stehen ebenfalls nicht im Hintergrund. Wie schon mehr­
mals gesagt, haben alle Lieder einen spezifischen Stil, den man kaum als neben­
sächlich bezeichnen kann. Frauenlob verwendet im Leich einen eigenartigen 

Wohl am deutlichsten gilt es im Falle des Heinrich von Meißen, seine Originalität und Ein­
zigartigkeit brach nämlich alle Maßstäbe der damaligen Mariendichtung. In seinen Liedern 
und Leichen war er bemüht, die ganze Fülle des weltlichen und geistlichen Wissens zu ver­
arbeiten, wie es oftmals behauptet wurde, galt sein Schaffen für lange Zeit als wirr und un­
vollkommen. Aus diesem Grunde wurde er von den älteren Beurteilem fast immer ver­
dammt, z. T. auch für geistesgestört erklärt. Erst durch die Untersuchungen von Karl Ber­
taus wurde ein neues Frauenlob-Bild geschaffen. Vgl . Bautier, S. 2097ff. 

„Stalat'se jest vic divnä" Verszeile 6 - 9 
IzaiäS prorokoval 
a Gabriel te zvestoval 
fka: „Zdräva, plnä milosti, 
porodfS bez bolesti, 
bez bolesti." 
[Jesaja prophezeite/ und Gabriel verkündigte dich,/ indem er sagte: „Gegrüßet seist Du, voll 
der Gnade,/ du gebärst schmerzlos,/ schmerzlos."] 
„Zdräva krälevno slavnosti" Verszeile 4 - 8 
Ochotnef rec andelskä 
tebe pozdravila: 
„Zdravä, plnä milosti," 
povädfilf jest s radosti 
archandSl ten Gabriel. 
[Des Engels Rede/ begrüßte Dich freundlich:/ „Gegrüßet seist du, Maria,"/ sagte mit Freude/ 
der Erzengel Gabriel.] 

„Marienieich" Verszeile 20 - 21 
ja diu holde 
truoc den bluomen sam ein tolde. 
„Zdräva bolie matko" Verszeile 67 - 70. 
Svaty Jan prorokoval 
JistS, jsa na svete, 
ei t£ Böh matkü vzchoval 
i jest ji2 tv6 diete. 
[Der heilige Johannes hatte prophezeit,/ er war auf der Welt gewesen/ bevor dich Gott zur 
Mutter erkor/ und jetzt ist er dein Sohn.] 
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Stil, der aus Einheiten von nicht gleichem und unregelmäßigem Metrum be­
stand. Diese Einheiten folgen nacheinander und ihre Aufbauteile wiederholen 
sich oder variieren. Die reiche Reimstruktur ist das charakteristische Merkmal 
für Frauenlobs Lieder. Die Verszeilen, die einen wichtigen Höhepunkt in der 
Aussage darstellen, werden oftmals mit demselben Reim beendet oder beinhal­
ten Innenreime25, mit denen die Hauptidee sowohl visuell als auch auditiv be­
tont wi rd 2 6 . 

Frauenlobs Originalität und Differenz zwischen der Tradition und seiner ein­
zigartigen Dichtkunst sind vor allem in der nicht besonders traditionellen Struk­
tur seines Leichs sichtbar. Maria tritt im Leich als zentrale Figur auf mit deutlich 
anerkannter aktiver Rolle. Dies bezeugt die Ich - Perspektive, aus der die Heil­
geschichte erzählt wird (Vgl. 59 - 60). 

der smit von oberlande27 

warfsinen hamer in mine schoz ... 

Dagegen die Lieder „Zdräva krälevno slavnosti", „Stalat' se jest vec divnä" 
und „Zdräva bofie matko" unterscheiden sich nicht besonders von der traditio­
nellen Reimkunst der Mariendichtung, das erstgenannte Lied besteht aus den 
dreiteiligen Strophen mit Abweichungen im syllabischen Schema und im Reim­
schema. Ebenfalls das zweite Lied verzeichnet keine großen Abweichungen von 
der traditionellen Dichtkunst, das Paarreimschema ist wiederum sichtbar. Doch 
zur Hervorhebung der Aussage wird jede Strophe mit Refrain beendet. (Vgl. 
11 ff.) 

Radujme sä, veselme se, 
v Betleme, malern mäste", 
malern nieste. 
[Lasst uns freuen, seien wir froh,/ in Bethlehem, in der kleinen Stadt,/ in der kleinen 

Stadt.] 

und jeder zweite Vers wird durch die Repetitio nochmals wiederholt, um die 
Wichtigkeit der Aussage unbestritten zu unterstreichen. (Vgl. 2-4) 

panna syna porodila 

2 5 Vgl . Schäfer S. 81 ff.; Stanovskä, S. 176 - 180. 
2 6 Aus den Arbeiten von Christoph März, Michael Shields und Kurt Gärtners ergibt sich, dass 

die Liturgie als Quelle für die Musik der Leichs von großer Bedeutung war. Die Melodien 
der einzelnen Leichversikel haben eine seltsame numerische Reihenfolge. Sie geht aus der 
Tradition der antiphonischen Psalmodie hervor, die bereits im 9 Jh., als mit neuen Offizien 
ein neuer antiphonischer Stil eine feste numerische Regelung mit sich brachte, zu suchen ist. 
Im Laufe der fortschreitenden Marienverehrung wurden umfangreichere und musikalisch 
anspruchsvollere Antiphonen zum charakteristischen Zug der Offizien, deren Texte meistens 
dem Hohelied entnommen waren. Text und Musik des Marienieichs weisen also auf liturgi­
sche Tradition, und zwar vor allem auf Assumptionisoffizium. Vgl . Gärtner S. 106 ff. 

2 ^ Das Bi ld vom Schmied wird auf die Tradition des germanischen Gottes Donnar zurückge­
führt. Vg l . Krayer, R.: Frauenlob und die Naturallegorie. Motivgeschichtliche Untersuchun­
gen. Heidelberg 1960. S. 124-175. 
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beze vSie strasti telesne, 
tot'jest divne a nove, 
divne a nove. 
[Es ist ein seltsames Ereignis geschehen/ die Jungfrau gebar den Sohn/ ohne alle 

körperliche Schande,/ das ist jetzt seltsam und neu,/ seltsam und neu.] 

Die Reimstruktur des dritten Liedes, auch trotz vieler offensichtlicher Defek­
te, durch spätere Renovierungen des Textes angerichtet, wird schließlich aus 
dem gerade nicht häufig gebräuchlichen Schweifreim aufgebaut. Mit vielfacher 
Wiederholung des Personalpronomens „ty" spricht das Lied viel konkreter und 
persönlicher potentielle Zuhörer, bzw. Leser an. (Vgl. 29-32) 

V tej vöni, jiz te odievä 
lilium i vSe kvitie, 
kdez säm Böh s tobü pfebyvä, 
andele pred tobü svetie. 
[In der Duft, die dich ankleidet/ Lilien sowie alle Blumen/ wo Gott selbst mit dir 

verweilt/ die Engel vor dir dann die Heiligen.] 

Die Reimstruktur mit ihren Variationen u.a. mit Hervorhebung oder Wieder­
holung sollten zweifelsohne in der ersten Reihe die Aufmerksamkeit des Publi­
kums anregen und dadurch überwiegend möglich machen, den manchmal faden 
Inhalt des christlichen Gottesdienstes viel sensitiver zu genießen 2 8 . Es sei zu 
betonen, die vollkommen eingehaltene Reimkunst selbst konnte den Leser, even­
tuell einen Zuhörer nicht fesseln, viel entscheidender war die Sprechweise, sog. 
vermittelnde gottesfürchtige und fromme Hinwendung des Autors zu Maria. 
Viele Autoren ließen meistens von einfältiger Nachahmung des biblischen Stof­
fes in der eintönigen Erzahlform ab und neigten vielmehr zur tief empfundenen 
Hinwendung zur Mutter Gottes oder zur nur selten erscheinenden Ich-Form. Alle 
ausgewählten Lieder vertreten eben die zuletzt erwähnte Sprechweise. Während 
das Lied „Stalaf se jest vec divnä" anfangs nur einfach, mit unerheblichen Än­
derungen, den biblischen Stoff nachahmt, fast zitiert, zum Schluss wendet es 
sich doch zur Jungfrau Maria. Die übrigen Lieder gehen an die Heilsgeschichte 
viel persönlicher heran. „Zdräva krälevno slavnosti" (Vgl. 17 ff.) 

tys predrahy ten kämen, 
jimz hasne vecny planten. 
Hfiesny v tobe milost md 
[Du bist der teuerste Stein/ mit dem die ewige Hamme erlischt./ Der Sündige hat bei 

dir Gnade,/...] 

Ähnlich geht der Autor des Liedes „Zdräva bozie matko" vor, sein Lied nä­
hert sich vielmehr einem Lob, bzw. einem Gebet, von dem er selbst spricht (Vgl. 
12ff.) 

Zur Liturgie siehe oben. 



160 LIBOR V E S E L t 

jeni chci tobe chvälu ddti 
i na fest tuto modlitvu peti: 
[denn ich will dich loben/ und dieses Gebet singen:] 

In „schroffem" Gegensatz zu diesen erwähnten Vorgängen steht der „Marien­
ieich". Frauenlob schildert bahnbrecherisch die Ereignisse um Jesu Geburt aus 
Marias Perspektive - zwar auf der Folie des Hohenliedes, immerhin jedoch sehr 
effektvoll und neuartig - auch wenn er selbstverständlich in der Strophe die Er­
zählform nicht völlig loswerden kann. (Vgl. 68 ff.) 

min alter vriedel kuste mich, 
daz si geseit. 
ich sach in an, do wart er junc, des vröute sich 
diu massenie da ze himel alle. 
er jach, min brüstel waeren süezer dan der win: 

Entscheidend für den kompakten Eindruck sind geheimnisvolle Sinnbilder 
und Beiworte, mit denen Maria angebetet wurde. Sie haben mit der Rhetorik und 
Stilistik zu tun. Auf der Ebene dieser beiden Literaturwissenschaftszweigen fin­
det man sowohl gewisse Ähnlichkeiten, als auch Unterschiede, die den Liedern 
eine eigenartige Originalität verleihen. Man kann in diesem Falle nur schätzen, 
doch ohne eine befriedigende Antwort, ob Frauenlob mit seiner Reimkunst das 
alttschechische Milieu beeinflussen konnte2 9. 

Vornehmlich die Deskriptio als rhetorische Figur wird zum gemeinsamen Zug 
aller Lieder. Im Lied „Zdräva krälevno slavnosti" taucht sie in der zweiten 
Strophe auf - unter anderem in der Schilderung der Empfängnis (Vgl. 22 - 26). 
Im Lied „Stalatse jest väc divnd" wird dieses rhetorische Mittel mehrmals ver­
wendet, wobei am häufigsten in der Beschreibung „des merkwürdigen Ereignis­
ses" (Vgl. lff.) und schließlich im „Zdräva bozie matko" in der Auslegung von 
Johannes Prophezeiung (Vgl. 67 - 70). 

Wohl am interessantesten wäre, die Deskriptio der Empfängnis näher zu be­
trachten, weil dieses Thema als ein zentrales Ereignis in allen vier Liedern auf­
gegriffen wird, doch jedes Mal auf eine andere Weise. Die alttschechischen Lie­
der bewahren mehr oder weniger die traditionelle Richtung, während Frauenlob 

Ob Frauenlob den böhmischen Raum, vornehmlich die alttschechischen Autoren, mit seiner 
außergewöhnlichen Redekunst beeinflussen konnte, ist nur kaum zu belegen. Doch es wur­
den bis jetzt noch nicht ganz die alttschechischen Lieder „Otep myrhy" (Myrrhenbund) und 
„Sedmero radostf Panny Marie" (Sieben Freuden von Jungfrau Maria) durchforscht, in de­
nen Ähnlichkeiten in der Symbolik und Topik mit Frauenlobs „Marienieich" sichtbar wer­
den. Vgl Stanovskä S.179f. Die Geister scheiden sich auch in der Meinung von Frauenlobs 
nicht bestätigter Anwesenheit am Prager Hof, bzw. vom „Marienieich" als Auftragswerk für 
den böhmischen König Wenzel II. V g l . Behr, H-J.: Literatur als Machtlegitimation. Studien 
zur Funktion der deutschsprachigen Dichtung am böhmischen Königshof im 13. Jh., Mün­
chen 1989. (= Forschungen zur Geschichte der älteren deutschen Literatur Bd. 9); Bertau, 
K. : Deutsche Literatur im europäischen Mittelalter, Teil II., München 1992; März, Ch.: 
Frauenlobs Marienieich. Untersuchungen zur spätmittelalterlichen Monodie. Erlangen 1987. 
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die Tradition wieder überragt. Das Lied „Zdräva krälevno slavnosti" greift auf 
das Bi ld von dem längst bekannten Sonnenstrahl zurück. 3 0 

Cherubin i Serafin. 
Pfämocny Benjamin 
cne lote zvolil jest, 
Te okrSlek sluneöny 
obklicil jest s milosti, 

Sila, telo i bozstvie, 
vySla svatä Trojice 
z cisteho zivötka. 
[Cherubin sowie Seraphin./ Der allmächtige Benjamin/ erkor tugendhaftes Lager 

aus./Der Sonnenstrahl/ umgab dich mit Gnade,/... /Stärke, Leib und Gottheit/die heilige 
Trinität ging/aus dem reinen Leib hervor./] 

Das Bild des Sonnenstrahls, das in manchen Liedern allgemein Gottes A l l ­
macht symbolisiert, wird hier, was interessant ist, speziell als Umschreibung der 
göttlichen Empfängnis verwendet. Der Autor lenkt also absichtlich die Sinnge­
bung dieses Bildes in seine gewünschte Richtung. Viel einfacher und traditionel­
ler gehen die Autoren im Lied „Stalaf se jest vec divnä" und „Zdräva bozie 
matko " vor, indem sie nur in der Anlehnung an die Bibel und deren Bilder ver­
harren. Das zuletzt genannte Lied bemerkt in der Auslegung der Empfängnis 
darüber hinaus sog. Zweiheit Jesu, unterstrichen mit der verhüllten dreifachen 
Zeitebene - Jesus wird gleichzeitig Vater und Sohn von Maria, das Bild von der 
„heiligen Rose" deutet noch auf sein Leiden unter dem Kreuz h in 3 1 . 

Sobe te vyvolila 
vSe nebeskä sila, 

ze byv otec, ijest syn 
z tebe, svatä rüze. 

Im deutschsprachigen Raum wurde dieses Bild das erstemal im „Amsteiner Mariengebet" 
aus der Hälfte des 12 Jhs. verwendet, „daz sunnen liet schinet durg mittlen daz glas" Das 
Bi ld hat keine Anlehnung an die Bibel und wird daher als „nicht biblisches B i l d " bezeich­
net. V g l . Schäfer S. 24ff. Der Marienieich umfasst dieses Bild auch, jedoch in ein wenig ab­
geänderter Form und Deutung.„Das Spiegelgefäß" bezeichnet hier Jesus. 

In der deutschen Mariendichtung erscheint dieses Bild bereits in Frau Avas Lied ca. vor 
1127 in viel raffinierterer Struktur, jedoch mit derselben Anlehnung an den biblischen Stoff. 
(Vgl . lff.) 
do got hie in erde 
gebom wollte werden, 
do hiez er iz vor sagen 
Ysaiam den wissagen 
Und ander propheten, 
daz er is willen hete, 
daz in ein magit gebare 
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[Dich ersah/ all die himmlische Macht aus,/... / dass er Vater gewesen war,/ und jetzt 
als der Sohn von dir kam, eine heilige Rose.] 

Die zeitliche Ungleichheit, wenn der Sohn (Jesus) gleichzeitig zum Vater 
wird, liegt auch dem Vers 152 des „Marienieichs" zugrunde. Frauenlob spricht 
hier über Maria als Mutter, Schwester und nur heutzutage schwer verständlicher 
als über Schwägerin: 

sus wart min kint, min bruoder und min swager 

In der Wahrnehmung der Zeugung Christi bricht Frauenlob ebenfalls eine 
neue, frei Bahn, nämlich setzt er in den Text damals nicht traditionelle erotische 
Parallelen hinein. 3 2 Ohne Zweifel fand er in dieser Hinsicht bei den kirchlichen 
Repräsentanten keine große Zustimmung.3 3 

min alter vriedel kuste mich, 

er jach, min brüstel waeren süezer dan der win: 
da bare er sich mit vuogen in. 

Die Metaphorik bietet auch einen breiten Raum zum Vergleich. Die analysier­
ten Lieder gehen aus den traditionellen Sinnbildern und Beiworten Maria hervor. 
Erwähnenswert sind: Krone, Traube, Weinberg, Maris Stella, Flamme, Blumen -
wie Lilie, Rose, Morgenrot, u.a.m. 3 4 Frauenlob bereichert Beiworte Mariens 
noch um Gral, Hirschgeweih, Hammer 3 5. Im Lied „Zdräva bozie matko" er­
scheint das nicht besonders übliche Bild von Maria als „16kafnice" [Ärztin] -
(Vgl. 42). In ganzer Aufzählung von den Sinnbildern ragt wohl in allen analy­
sierten Liedern die Blumenthematik hervor, nur das Lied „Stalat'se jest vec div-
nd" bewahrt seinen erzählenden Charakter, die Heilsgeschichte in der knappen 
Form darlegend. 

Die Pflanzen als Sinnbilder wurden sehr häufig in der Mariendichtung vertre­
ten und ihre Symbolik war ebenfalls allgemein bekannt und besonders beliebt. In 
den analysierten Liedern wird das Bild von , $ l u m e 3 6 „ mehrmals in verschiede­
nen bildhaften Varianten wiederholt, damit sich die Zuhörer dieses Bild beson­
ders einprägen können. 

In „Zdräva krälevno slavnosti" trifft man folgende Beispiele dieser Meta­
phern: „kvetöv kvet" [der Blumen Blume] 3 7 , „velmi kräsny kvät z kveta" [eine 

3 2 Vgl . Schäfer, S. 81 ff. 
3 3 V g l . Stanovskä, S. 176-180. 
3 4 Salzer, A . : Die Sinnbilder und Beiworte Mariens in der deutschen Literatur und lateinischen 

Hymnepoesie des Mittelalters. Darmstadt 1967. S. 1-71. 
3 5 Wiederum ein germanisches Thema. Der Hammer symbolisiert hier in diesem Falle den 

germanischen Gott Donnar. Vgl . Krayer, S. 124 - 175. 
3 6 Die Blume wurde als Sinnbild des pflanzlichen Wachstums für die Mutterschaft Maria ver­

standen, selten verbirgt sich hinter diesem Bild die Bezeichnung für Jesus. 
3 7 Diese Ausdruckweise durch Genitiv Plural war im Alttschechischen nicht besonders üblich, 
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wunderschöne Blume aus der Blume], „kvete vseho, pfemocnä" [Blume der 
Allmacht] und „ty vinice andelskä" [du der Engel Weinberg], schließlich im 
Lied „Zdräva bozie matko" wird Maria als „lilium i vse kvietie" [die Lilie und 
alle Blumen] (Vgl. 30 ff.) besungen. 

Die allbekannten Metaphern von ,31ume und Lil ie" werden in beiden Texten 
neu aufgegriffen, indem sie neben der visuellen Wahrnehmung auch Geruchs­
empfindung hervorrufen sollen. Der Wohlgeruch von Blumen und die Süße als 
Symbol für die Art, auf die Maria mit den Menschen umgeht, spielt hier in dem 
Erkennungsprozess ihrer Gnaden eine wichtige und unübersehbare Rolle. 

„Zdräva bozie matko" (Vgl. 29 -34) 
tys svetlost prostfed noci38 

plavajicim u mofi, 

V tej vöni, jiz te odievä 
lilium i vse kvietie, 
kdez säm Böh s tobü preb^vä, 
andele pred tobü svetie. 

A ta svetlost i ta vöne 
se vSech strän okolo tebe 
[Du bist die lichte Weite inmitten der Nacht/ für die im Meer Schwimmenden,/... / In 

der Duft, die dich ankleidet,/ Lilien sowie alle Blumen,/ wo Gott selbst mit dir verweilt, 
/die Engel vor dir dann die Heiligen./ ... / Und die lichte Weite und Duft aus allen Him­
melsrichtungen scheinen immer/ um dich herum im himmlischen Thron,] 

Die Gnaden und Tugenden Mariens sind im Lied „Zdräva krälevno slav-
nosti" auch aus der sinnlichen Perspektive nachweisbar. Die sanfte und süße 
Seele Mariens soll alle Leidenden trösten. (Vgl. 41 - 43) 

Daj srdciem uteSenie 
moci vSie sladkosti39 

[tröste durch dein Herz/ durch die Macht all deiner Süße.] 

Auch Frauenlob ist bemüht, die Blumensymbolik den Zuhörern durch die 
sinnliche Wahrnehmung zu vermitteln. (Vgl. 52 - 54) 

er warte siner lunen 
daz mich brunen 

sie ist im Grande genommen eine Ableitung aus Latein (florum flos). 
3 8 Das Bi ld von der „Lichte" verweist offensichtlich auf das lateinische Bild „maris Stella - dt. 

Meeresstem (Polarstem)", abgeleitet vom hl. Hieronymus (gest. 420) aus der hebräischen 
Namenform „Miriam", das in der abendländischen Patristik bevorzugt wurde. Vornehmlich 
die Seeleute vertieften die Bedeutung des Polarstems auf dem Meere, daraus ergibt sich also 
frühere Verehrung Maria als Polarstem und Patronin der Schiffer. Vgl . Lurker, M . : Wörter­
buch biblischer Bilder, München 1990. 

3 9 Süße, süß - offensichtlich eine Anlehnung an die Schlussworte der berühmten Marienan­
tiphon „Salve regina" - „O clemens, o pia, o dulcis virgo Maria." 
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von senfie der alrunen40 

wart slafen durch so süezen smac 
in unser porten leisten durch so rieh bejac. 

Zweifellos die interessanteste sowie herrlichste Passage, in der sich Maria und 
Jesus hinter dem Bild von Blume verbergen, ist ein Beleg für das polyptotische 
Spiel und dabei auch für Frauenlobs meisterhafte Reimkunst. 

er bluome von mir bluome wolde entspriezen, 

diu stat hiez bluome, da er bluome von mir bluome warf 
sich in der bluomen zit, 
und mit dem bluomen han ich mich geblüemet wit. 

In diesem Moment wird evident der Höhepunkt erreicht. Das Bild von der 
Blume erscheint noch an anderen Stellen. (Vgl. 21 f.) „den bluomen sam ein tol-
de41„ und (Vgl. 35f.) „min gazzen sint geblüemet42,, und schließlich (Vgl. 155 
f.) „ab dem bluomen min". 

Die Blumenthematik war sicherlich beliebt und zählt zu den mystischsten 
Bildern im Hinblick auf Maria und die Geburt Jesu. Grundsätzlich ist sie auch 
für jeden durchsichtig und klar verständlich. Daraus ergibt sich auch, warum sie 
so oft verwendet wurde und alle analysierten Lieder verknüpft. 

Alle Lieder weisen keine großen Unterschiede in der Verwendung von rheto­
rischen und stilistischen Bildern auf, manche sind tatsächlich fast identisch, wie 
z. B. die „Wunderkrone", die sowohl bei Frauenlob, als auch in „Zdräva krälev-
no slavnosti" enthalten ist. Der zuweilen sichtbare Unterschied bestand vor al­
lem in der Kongenialität des Autors, die biblischen Stoffe zu interpretieren und 
vornehmlich in seiner Originalität und der Fähigkeit, sich von der Tradition zu 
entfesseln. Obwohl die alttschechischen Lieder in manchem von Frauenlobs Stil 
entfernt zu sein scheinen, was auch vor allem aus Frauenlobs Ausnahmestellung 
hervorgeht, beruht ihr Stil dennoch auf einem hohen Niveau. Man verwendet 
alle möglichen Mittel, um die Aufmerksamkeit des Publikums anzuregen und 
den kompakten Eindruck hervorzurufen. 

Es gibt wirklich viel Ähnliches in den alttschechischen Liedern, aber auch viel 
Unterschiedliches. Besonders aufgrund der nicht geringen Ähnlichkeiten kann 
einem scheinen, die alttschechischen Liederdichter kannten Frauenlob. Sein Ein-

4 0 Alrunen-Mandragora, Hoheslied 7,14. 
4 1 tolde - Blütenkrone. 
4 2 Deskriptio der königlichen Residenz, in der Maria verbleibt. (Vgl. 29 ff.) 

Ich binz erkennic nennic kurc 
des hoechsten künges sedelburc. 
min tüme nieman kann gewinnen, 
min zinnen zu und innen 
sint nach liljen wis gespinset. 
des troneswesen hilflich zinset. 
min gazzen sint geblüemet. 
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fluss auf das böhmische Milieu ist nicht ausgeschlossen, in manchem jedoch 
sehr fraglich. 

Mit Frauenlob muss man noch einen anderen Aspekt akzentuieren. Obwohl 
seine Größe zuweilen manche damaligen dichterischen Versuche überschattet, 
u.a. die der alttschechischen Dichter, wäre es in dieser Hinsicht wenig sinnvoll 
und daher auch unlogisch, sein Schaffen über sie zu erheben und damit sie als 
weniger wertvoll zu verurteilen. Jene Lieder bewahren ganz im Gegenteil ihr 
eigenartiges Gepräge, das aus den kulturellen und sozialen Umständen ihrer 
Provenienz hervorgeht. 

Die Rolle solcher Lieder bestand vor allem im Marienpreis, im Willen den 
Menschen dogmatische Glaubensätze näher zu bringen und ihren Glauben zu 
vertiefen. Darin lag bestimmt ein Parallelismus zwischen der deutschen und alt­
tschechischen Mariendichtung, die im Vordergrund des Interesses beider Natio­
nen und deren Nationalliteraturen lag. 
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Anhang 

Heinrich von Meißen 

Marienieich (Auszug) 

Ei ich sach in dem trone. 
ein vrouwen, diu was swanger. 
diu truoc ein wunderkrone 
vor miner ougen anger. 
Sie wolde wesen enbunden, 
sus gie diu allerbeste, 
zwelf steine ich an den stunden 
kos in der kröne veste. 

Nu ströuwet mir die bluomen in min 
klosen, 
besteckt mich mit liljen und mit rosen! 
er bluome von mir bluome wolde 
entspriezen, 
und daz was in der zit, do sich die 
bluomen schouwen liezen. 

Ich binz erkennic nennic kurc 
des hoehsten künges sedelburc. 
min turne nieman kann gewinnen, 
min zinnen uz und innen 
sint nach liljen wis gespinset. 
des trones wesen mir hilflich zinset. 

Der smit von oberlande 
warf sinen hamer in mine schoz 
und worhte siben heiligkeit. 
ich truoc in, der den himel und die 
erden treit, 
und bin doch meit. 

min alter vriedel kuste mich, 
daz si geseit. 
ich sach in an, do wart er junc, des 
vröute sich 
diu massenie da ze himel alle. 
er jach, min brüstel waeren süezer dan 
der win: 
da bare er sich mit vougen in. 
Wie wol er mich erkande, 
der so vaste in mich versloz! 

diu stat hiez bluome, da er bluome von 
mir bluome warf sich in der bluomen 
zit, 
und mit dem bluomen han ich mich 
geblüemet wit. 
er schin, ich glast, wir liuhten und 
erglenzen, 
merzen, meien, lenzen. 
swaz der sumer spaeher varwe 
erzücket, 
dar in so hat min vriedel sich 
geschmücket. 

sus wart min kint min bruoder und min 
swager ungestücket. 
des vluoches winder 
wir verdrungen. 
ab dem bluomen min ist trostes vil 
entsprungen. 
sundaer, da birc dich hinder! 

Zitiert nach der Edition von Haufe, 
E.: Deutsche Mariendichtung aus neun 
Jahrhunderten, Frankfurt /Main 1989 
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Zdräva krälevno slavnosti 

Gegrüßet seist Du, Königin des Festes 

Gegrüßet seist Du, Königin des Festes, 
Reinigerin unserer Sünden 
himmlische Kaiserin! 
Des Engels Rede 
begrüßte Dich freundlich: 
„Gegrüßet seist Du, Maria," 
sagte der Erzengel Gabriel 
mit Freude. 
Gleich vertilgte der König Immanuel 
alle Schuld. 
Du empfingst den Herrn Gott, 
den Erlöser aller Welt, 
du, die du Jungfrau bliebst. 
Eine herrliche Blume aus der Blume 
für die Erlösung der ganzen Welt, 
gebarst du, den Sohn. 

Du bist der Himmel des Allerheiligsten 
du wurdest über alle ausersehen 
Cherubin sowie Seraphin. 
Der allmächtige Benjamin 
er wählte tugendhaftes Lager aus. 
Der Sonnenstrahl 
umgab dich mit Gnade, 
die ewige Schönheit der Sonne, 
ist seinen Beinen unterworfen, 
die über alles herrscht. 
Kraft, Leib und Gottheit, 
die heilige Trinität ging 
aus dem reinen Leib hervor. 
Der Weinenden Trösterin, 
des himmlischen Königs Lager, 
du bist Salomons Thronsessel. 

Du bist der teuerste Stein, 
mit dem die ewige Flamme erlischt. 
Der Sündige hat bei dir Gnade, 
du, Blume von Allem, allmächtige 
Jungfrau ohne Makel. 
Du bist das goldene ewige Tor, 

du bist jungfräuliche Krone, 
Anfang und Ende, 
tröste durch dein Herz 
durch die Macht aller Süße. 
Heilige Mutter Gottes, 
eines überaus reinen Körpers, 
klarer Meeresstem! 
Du bist eine jungfräuliche Perle, 
du bist der Engel Weinberg, 
aller Reinheit Schrein. 

O Maria, der Blumen Blume 
erhebe deinen Blick zu dieser traurigen 
Welt, 
bitte deinen Sohn, 
unsere Schuld zu verzeihen, 
Mutter und Jungfrau. 
Führe uns in dein Haus, 
denn du bist die himmlische Jungfrau, 
auch in der engelhaften Freude 
erlöse uns von sündhaftem Leid, 
aller Gnade Feuer. 
Von deiner wunderbaren Gnade, 
möge uns Zorn Gottes nicht treffen, 
sei uns nicht böse. 
In der letzten Stunde 
sei bei deinem Sohn, 
gnädige Mutter, unsere Fürsprecherin. 

Zdräva krälevno slavnosti, übersetzt, 
alttsch. Version in der Edition von J. 
Lehär: Ceskä stfedovökä lyrika. Praha 
1990. S.164 

(Praha UK XVII F 30, fol. 150b-
151b) 
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Zdräva, bozie matko 

Gegrüßet seist Du, Mutter Gottes 

Gegrüßet seist Du, Mutter Gottes, 
du bist voll von aller Heiligkeit, 
Gott ist dein Kindlein, 
du, Jungfrau der himmlischen Freude! 

Du bist Tochter sowie Mutter Gottes, 
der ganzen Welt zum Trost 
wurdest du aus dem himmlischen 
Reichtum (uns) gegeben, 
als Beispiel zum großen Glück für die 
Sünder. 

Lass mich, den Sünder, merken, 
und immer in deiner Gnade stehen, 
denn ich will dich loben 
und dieses Gebet singen: 

Maria, du rechnetest 
mit dem der ganzen Welt Not ab, 
du leistest Hilfe und Nachhilfe 
deinem treuen Diener. 

Nach deiner Bitte lässt der Sohn Gottes 
immer von seinem Zom ab, 
und er schenkt immer etwas aus 
ewigem Reichtum, 
wer immer ihn auch aufrichtig bittet. 

Du bist die lichte Weite inmitten der 
Nacht 
für die im Meer Schwimmenden, 
jedermann willst du Hilfe leisten, 
wenn einem Kummer zugefügt wurde. 

Durch Gnade wurdest du, die heilige 
Jungfrau, 
zur Gnadenvollen, 
wer deine Belohnung erhalten sollte, 
muss immer festen Glaubens sein. 

In dem Duft, der dich ankleidet, 
Lilien sowie alle Blumen, 
wo Gott selbst mit dir verweilt, 
die Engel vor dir dann die Heiligen. 

Und die lichte Weite und der Duft 
aus allen Himmelsrichtungen 
scheinen immer um dich herum im 
himmlischen Thron, 
den ganzen Himmel erfüllend. 

Du bist voll von wertvollen Arzneien 
sowie verschiedenartigen Salben, 
erhöre meinen Jammer und meine Bitte, 
siehe mein trauriges Gesicht an! 

Ich fürchte vor meinen Sünden, 
tröste mich, du, Ärztin, 
denn du tröstest jedermann, 
dem du Gnade schenken willst! 

Bemitleide mich, deinen Diener, 
befreie mich von den Sünden 
deines gekreuzigten 
Sohnes wegen! 

Der Herr, der allmächtige Gott, 
schickte dich den Menschen zum Trost 
herbei, 
denn noch auf der Welt anwesend 
warst du ohne eine Sünde. 

Mit dir verbleibt tatsächlich 
die heilige Trinität, 
denn dein lieber Name 
ist heilige Jungfrau. 

Dich ersah 
all die himmlische Macht aus, 
der Sohn Gottes entriss uns durch dich 
dem Fallstrick, 
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und so enthob uns der ungeheuren 
Knechtschaft sowie der höllischen 
Behausung. 
Du bist gottselig, 
durch deinen Sohn, 
erhoben 
über alle Frauen. 

Der heilige Johannes hatte prophezeit, 
als er auf der Welt gewesen war, 
bevor dich Gott zur Mutter erkor, 
und jetzt ist er dein Sohn. 

Es ist kein Wunder, 
dass der Herr es tun kann, 
dass er Vater gewesen war, und jetzt als 
der Sohn 
von dir kam, eine heilige Rose. 

Und es wurde auch deine gottselige 
und heilige Frucht 
von dem Heiligen Geist erkannt 
und der Fromme will es besitzen. 

Die Frucht der Erlösung gibt er allen 
Menschen 
und Gott erkennt 
an diesem Zeichen seine Treuen 
(Diener). 

Die Frucht (entspross) 
aus deinem Leib, 
um uns, die Armseligen, 
vor allem Bösen schützen zu können 

Und wenn er schon von dir 
geboren wurde, heilige Maria, 
war er auf der Welt unserthalben da, 
als Mensch verkleidet. 

mögest du für uns Sünder Fürbitte 
bei deinem Sohn leisten, 
unsere Bitte innen tragen, 
damit du uns ewiges Jammers 
und aller Klage enthebst, 
und so ewige Freude vergönnst. 

Zdräva bozie matko, übersetzt, 
alttsch. Version in der Edition von J. 
Lehär: Ceska stfedovöka lyrika. Praha 
1990. S.158-159 

(Praha UK XVII F 30, fol. 153a-
154a) 
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Stakt' se jest vec divnä 

Es ist ein seltsames Ereignis geschehen 

Es ist ein seltsames Ereignis geschehen, 
die Jungfrau gebar den Sohn, 
ohne alle körperliche Schande, 
das ist jetzt seltsam und neu, 
seltsam und neu. 
Jesaja prophezeite 
und Gabriel verkündigte dir 
indem er sagte: „Gegrüßet seist Du, 
voll der Gnade, du gebärst schmerzlos, 
schmerzlos." 

Lasst uns freuen, seien wir froh, 
in Bethlehem, in der kleinen Stadt, 
in der kleinen Stadt. 

Lege für uns Fürbitte ein, Mutter, bei 
deinem Sohn, 
damit unsere Schuld vergeben wird, 
der göttlichen Geburt halber, 
der Geburt halber. 

Lasst uns freuen, seien wir froh, 
in Bethlehem, in der kleinen Stadt, 
in der kleinen Stadt. 

Der Engel erschien den Hirten 
und teilte ihnen Nachrichten mit, 
dass ein Kind geboren wurde, 
das herrschen wird über die ganze Welt, 
über die ganze Welt. 
Wer hörte solche Wunder, 
dass drei Könige angekommen waren, 
zu ihm aus Orient, woher die Sonne 
kommt 
um ihm Geschenke zu geben, 
Geschenke zu geben? 

Lasst uns freuen, seien wir froh, 
in Bethlehem, in der kleinen Stadt, 
in der kleinen Stadt. 

Vergönne uns Ruhe und Wohlergehen 
und von den Sünden Erlösung, 
du, der einziger Mutter Sohn, 
sei gnädig, vergib Schuld, 
vergib Schuld. 

Stalat' se jest vec divnä, übersetzt, 
alttsch. Version in der Edition von J. 
Lehar: Ceskä stfedoveka lyrika. Praha 
1990. S.151 

(Vysäi Brod H 42, fol. 161b-162a) 
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